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^«8 und itííír Julgariat. 

Die Vorgänge beim bulgarischen Staatsstreich und 
während der russischen Gefangenschaft des Fürsten 
Alexander von Bulgarien werden in folgender 
Darstellung, welche Prinz Ludwig von Batten- 
berg, der ältere Bruder des Fürsten, einem Spe- 
zialberichterstatter des „Berl, Tagebl." in die 
Feder diktirt hat mit dem Wunsche, dass er als 
Quelle genannt werde, recht anschaulich ge- 
schildert. Danach ist der Fürst bis zu dem Augen- 
blicke, wo er österreichischen Boden betreten 
hat, ganz niederträchtig behandelt worden. 

Bei dem Staatsstreich war, so lautet der Be- 
richt, das Militär weit mehr, als bisher bekannt 
geworden, betheiligt. Das erste Regiment, wel- 
ches die Hauptwache hatte, handelte im Ein- 
verständniss mit dem Küstendiler Bataillon und 
marschirte heimlich ab. Um 2 Uhr stürzt^ die 
Palastwache in des Fürsten Schlafzimmer, drückte 
ihm ein Revolver in die Hand und flüsterte ihm 
zu : „Rette dich 1" Der Fürst eilte die Treppe 
hinunter, die in den Winttírgarten führt, doch 
schon auf der Treppe traten ihm zwei Soldaten 
mit Bajonetten entgegen, Der Fürst eilte in das 
Schlafzimmer zurück und fand dort bereits 
eine grosse Anzahl Offiziere, die ihm mit ge- 
spannten Revolvern entgegentraten. Einer riss 
ein Blatt ans einem Einschreibebuch und schrieb 
darauf unleserliche Worte. Die Uebrigen nö- 
thigten den Fürsten an einen Tisch, hielten ihm 
das Blatt vor und schrieen ; Unterzeichne 1" 
Unterzeichne !" Von allen Seiten dicht gedrängt, 

unter mehr als zwanzig auf seinen Kopf gerich- 
teten Revolvern, schrieb der Fürst unter das 
unleserliche Gekritzel auf dem Papierfetzen nur 
die Worte: „Alexander. Gott schütze Bulga- 
rien 1" 

Dann ward der Fürst in das Kriegsministeriuju 
geschleppt, wohin in gleicher Weise der über- 
rumpelte Prinz Franz Josef schon gebracht war. 
Nach einem Aufenthalt von zwei Stunden wur- 
den beide Brüder getrennt forttransportirt, jeder 
in einem besonderen Wagen, jeder zwei Offiziere 
neben sich, die ununterbrochen die Revolver 
nach dem Kopfe der Transportirten richteten. 
Auf dem Bock neben dem Kutscher sass je ein 
Zögling der Junkerschule. 

Als der Fürst von dem Kriegsministerium ab- 
fuhr, standen dort iniiidestens vierzig Offiziere 
in Uniform, mit den Händen in den Hosentaschen, 
die ihn angrinsten. Hauptmann Benderoff hatte, 
als dem Fürsten besagter zu unterschreibender 
Papierfetzen bei der Scene im Schlafzimmer vor- 
gehalten wurde, ihn fortwährend mit gespannter 
Pistole unmittelbar vor dem Gesicht herumge- 
fuchtelt und gerufen : „Siehst Du, das kommt 
davon, das.s Du mich nicht zum Major gemacht 
hast 1" 

Betheiligt waren sämmtliche Offiziere der Jun- 
kerschule und des ersten Artillerie-Regiments, 
viele Ingenieur-Offiziere, mehrere Offiziere vom 
ersten Infanterie-Regiment. Letzteres hatte der 
Fürst Tags zuvor inspizirt, und dieselben Offiziere, 
welche um zwei Uhr Morgens mit Revolvern ins 
Schlafzimmer drangen, hatten Abends bei ihm 
gespeist. 

Die erste Nacht brachte der Fürst in einem 
Kloster, 25 Kilometer von Sophia entfernt, zu. 
Auf dem ganzen Wege nach der Donau schrieen 
jedesmal, wenn der Fürst den Mund öffnete, um 
eine Frage auszusprechen, dieOffiziere: „Schweig, 
sonst bist Du todt!" Auf dem Schiffe waren beide 
Brüder zusammen in die Kajüte gesperrt; zwei 
Offiziere mit gezogenen Säbeln standen vor der 
Thür. , Die Hitze war so furchtbar, dass sciiliess- 

"lich der Fürst den Kopf zum Fenster hinaus- 
steckte, worauf ihn zwei Soldaten mit dem Bajo- 
nett zurückstiessen und sofort'die Wache alar- 
mirten. Die Bitte, nur wenige Minuten freie 
Luft schöpfen zu dürfen, wurde rundweg abge- 
schlagen. 

Die Schiffswache bestand aus der zweiten Com- 
pagnie des Donau-Regiments mit sämmtlichen 
Offizieren. Am Dienstag (31. Aug.) Nachmi/tag 
um 4 Uhr erfolgte die Ankunft in Reni. Die 
Offiziere versuchten Jemand am Land zu finden, 
dem sie die beiden Prinzen ausliefern könnten. 
Als dies missglückte, ging das Schiff zur Nacht 
wieder in den Fluss zurück. Am folgenden Mor- 
gen um 8 Uhr wurde wieder gelandet. Mittler- 
weile war der russische Truppen-Kommandeur, 
ein Oberstlieutenant, zur Stelle. Nun wurden 
beide Brüder unter scharfer Bedeckung au's Land 
und auf das Bürgermeisteramt gebracht. Der 
Fürst bat, ihn die Donau abwärts reisen zu las- 
sen, worauf mau ihm antwortete, das ginge nicht; 
er würde sein Leben riskiren ; denn längs der 
Donau seien in allen Städten gedungene Mördei*, 
ihn niederzustechen oder niederzuschiessen. Ganze 
Räuberbanden seien aufgeboten, ihn einzufangen. 
Der Fürst entgegnete, es riskiren zu wollen ; da 
ward ihm ein Telegramm, datirt aus Petersburg, 
unterzeichnet: Minister Obrutschew, vorgewiesen, 
welches lautete : „Prinz Alexander Battenberg 
— nur dieser Ausdruck war gewählt — darf nur 
über Lemberg oder Warschau reisen." 

So wurde am Donnerstag früh um 8 Uhr die 
Reiäe angetreten- Ein Extrazug- war von der 

russischen Regierung bestellt, da man dem Für- 
sten nicht erlauben wollte, einen gewöhnlichen 
Zug zu benützen. In dem Zug waren ein Poli- 
zei-Lieutenant und mehrere Gendarmen. An der 
zweiten Station hielt der Zug ; ein höherer Be- 
amter, Staatsrath und Vertreter des Gouvérneurs, 
trat zu dem Fürsten und verlangte die Bezah- 
lung (!) des Extrazuges mit sechshundert Rubeln, 
sonst werde nicht weiter gefahren. Der Fürst 
hatte ungefähr so viel gerade noch zufällig bei 
sich und zahlte. In Bender hielt der Zug andert- 
halb Stunden. Vor jeder Coupeethür stand ein 
Gendarm mitaufgepflanztem Bajonett. Ausser 
einer grossen Menge Publikums, das den Fürsteir 
zum Fenster hinein verhöhnte, waren sämmtliche 
Offiziere des Dragoner-Regiments, dessen Chef 
Prinz Alexander von Hessen, der Vater des Für- 
sten, ist und à la suite dessen Fürst Alexander 
bis zur Streichung aus den russischen Armee- 
listen stand, auf dem Bahnhof zugegen und be- 
theiligten sich an der allgemeinen Verhöhnung. 
Trotz der Bitten des Fürsten, den Waggon bei 
Seite schieben zu lassen bis zur Abfahrt, geschah 
dies nicht. Der besagte Beamte, welchem der 
Fürst 600 Rubel zahlen musste, benahm sich 
sonst sehr höflich und leistete gewissermassen 
Adjudantendienste. 

Das Verhalten des deutschen Reichskanzlers in 
der bulgarischen Frage dürfte selbst unter seinen 
ihm blind ergebenen Anhängern manches Kopf- 
schütteln erregen. Vor den Augen von ganz 
Europa hat er in ostentativ freundschaftlicher 
Weise mit der in Franzensbad versammelten russi- 
schen Diplomatie verkehrt, und während die 
gesammte deutsche Presse, die öffentliche Mei- 
nung von ganz Europa die bulgarische „Revo- 
lution" als einen Schurkenstreich mit russischem 
Golde bestochener Banditen verurtheilte, und 
der russischen Regierung klar und deutlich zu 
verstehen gab, dass sie die Mitschuldige, wenn 
nicht die Aufstifterin und Urheberin dieses 
Staatsstreiches" sei, schien Fürst Bismarck be- 

strebt, die moralische Intaktheit der russischen 
auswärtigen Politik, die durch die Ereignisse in 
Bulgarien einen bösen Stoss erhalten hat, mit 
seinem Jliutreten für Russland wieder herzustel- 
len. Mit Recht sagt der ,,Nürnb. Anz." : „Fürst 
Bismarck thut ostentativ gerade das Gegentheil 
von dem, was ganz Deutschland fühlt, tritt für 
das ein, was Deutschland verurtheilt, er zeigt 
öffentlich sein Einverständniss mit der russischen 
Diplomatie, die man nicht mit Unrecht der 
Theilnahme an einem äusserst schmutzigen Han- 
del bezichtigt. Das begreife, wer kann. Gros- 
sen Männern ist ja etwas mehr gestattet, als 
gewöhnlichen Menschenkindern, allein auch ein 
Bismarck mag sich vorsehen, das,9, sowie er sich 
auf die Seite des Verurtheilten stellt, er nicht 
auch mit diesen gerichtet wird und sein 
Prestige schliesslich auch bei Jenen einbüsst, 
die heute noch daran wie an ein Dogma glau- 
ben." 

Das Non plus ultra journalistischer — „Staats- 
kunst" und einen weiteren Schritt auf dem be- 
tretenen Wege leistet nun nachstehender am 
29. August, dem Tage nach der Rückkehr des 
Fürsten Bismarck von Franzensbad, erschienener 
hochoffiziöser Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.", 
welcher die Parteinahme der deutschen Presse 
für den Bulgarenfürsten verhöhnt. Das Blatt 
sagt: 

Die Entthronung des Fürsten Milan würde die 
„Germania", die „Freisinnige Zeitung" und deren 
Freunde und Genossen kalt gelassen haben, 
trotzdem sie für Deutschland von Bedeutung ge- 
wesen wäre, weil sie Oesterreich mehr berührt 
hätte, während die Vorgänge in Bulgarien deut- 
sche Interessen nicht tangirten. Wolle die ul- 
tramoutane und freisinnige Presse für die Auf- 
rechterhaltung der Verträge eintreten, so'sei es 
unbegreiflich, warum sie nicht bei Ausbruch der 
rumelischen Bewegung gegen jenen Vertrags- 
bruch zu Felde gezogen sei; werde sie durch 
Verehrung, für die Person Alexanders zu den 
begeisterten Presserzeugnissen bestimmt, so müsse 
sie doch so viel Verständniss besitzen, dass sie 
ihr Urtheil nicht lediglich nach persönlichen 
Schwärmereien einrichte. Kein deutscher Staats- 
mann habe das Recht, unsere freundschaftlichen 
Beziehungen zu Russland zu Gunsten des Fürsten 
von Bulgarien zu opfern und wäre derselbe auch 
ein Engel in Menschengestalt. Der ganze Press- 
feldzüg sei um so unbegreiflicher, als die, wel- 
che ihn führten, darüber klar sein müssten, 
dass sie durch ihre Parteinahme der Sache des 
Fürsten nur schaden könnten. Wenn „Germania" 
und „Freisinnige Zeitung" den Fürsten protek- 
tionirten, kompromittirten sie denselben noth- 
wendig in den Augen jeder Regierung. In ihrem 
eigenen Interesse liegt es, unsinnige Behauptun- 
gen, wie die von dem russischen Faustschlage 
in's deutsche Antlitz zu vermeiden ; nicht Deutsch- 
land, sondern Russland habe Alexander zum 
Fürsten von Bulgarien gemacht; währe seine 
Entthronung überhaupt ein Faustschlag, so müsste 
es ein gegen Russland gerichteter sein. Die 
ganze Erscheinung habe für einen einigermassen 

politisch augelegten Kopf etwas Unverständliches 
und erinnere an den Polen-Enthusiasmus, der 
Deutschland vor 50 Jahren heimgesucht habe. 

Der Inhalt dieser Ausführungen ist kurz der, 
Deutschland und Oesterreich werden keinen Fin- 
ger rühren, um den Fürsten von Bulgarien auf 
seinem Thron zu schützen ; Russland hat freie 
Hand in Bulgarien. Jedenfalls besteht also das 
Dreikaiserbündniss fort auf Grund ganz bestimm- 
ter Abmachungen, und der Preis für die.«es Fort- 
bestehen ist die Wiederherstellung des russischen 
Einflusses in Bulgarien. 

Die „Frankf. Ztg." geht dieser hochoffiziösen 
Leistung des. Kanzlerblattes scharf zu Leibe. 
Fälschung und Verdrehung, schreibt sie, machen 
sich darin den Rang streitig, als ob es einen 
Preis zu erringen gelte. Eine Fälschung ist es, 
wenn die „Nordd. Allg. Ztg." ihre Angriffe ge- 
gen die demokratische und ultramontane Presse 
richtet, als seien es nur diese gewesen, die ge- 
gen den rus.sischen Gewaltatreich und dessen 
Beschönigung durch die offiziöse Presse sich er- 
hoben hatten. Die Empörung gegen dieses Trei- 
ben war eine allgemeine, die sich über das ganze 
Reich und alle Parteien, alle Schichten der 
Bevölkerung erstreckt  Eine Lüge ist 
es auch, wenn die „Nordd. Allg. Ztg." die Hal- 
tung der Mehrheit der deutschen Presse auf eine 
Protektion zu Gunsten des Fürsten Alexander 
zurückführt. Was das Urtheil der öffentlichen 
Meinung vorwiegend bestimmte, war der Hass 
gegen die russische Gewaltspolitik, war die Er- 
kenntniss, dass es auch unsere, Deutschlands, 
Sache sei, gegen diese Politik Front zu machen 
und die Beschämung darüber, dass die offiziöse 
Presse den Schein erweckt habe, Deutschland 
und Oesterreich-Ungarn seien Begünstiger der 
russischen Pläne gewesen. Das und nichts An- 
deres war es, was das deutsche Blut in Wallung, 
den Grimm stellenweise zum Ueberschäumen 
brachte, was mit elementarer Gewalt durch die 
diplomatische Zirkelkünste fuhr und sie zu 
nichte machte. Gibt es Russland gegenüber 
noch ein Europa? war die Frage auf allen Lip- 
pen und dazu ; Wie ist es denn mit der euro- 
päischen Friedensmission des Deutschen Reiches 
und seines Aliirten ? Ist sie mehr als ein Sche- 
men, wenn sie der russischen Gier gegenüber 
nichts vermag, wenn sie den Frieden damit er- 
kauft, dass sie diese Macht frei schalten lässt, 
wenn sie im Glauben, eine Kriegsgefahr zu be- 
scliwören, dieselbe erhöht, um des Augenblicks 
willen die Augen von der Zukunft-abwendet ? 
  Nun, einstweilen haben Vernunft 
und Moral zum Glück auch einmal den Erfolg 
auf ihrer Seite gehabt und der Diplomatie ge- 
zeigt, dass man sie nicht ungestraft bei Seite 
oder aus der Rechnung lässt. Und wenn das 
Kanzlerblatt die jetzige Bewegung im deutschen 
Volke durch den Hinweis auf den „Polen-Enthu- 
siasmus" vor 50 Jahren lächerlich machen und 
verkleinern zu können glaubt, so irrt es sich : 
auch damals war Deutschland dem berechtigten 
Impuls gegen russische Barbarei und gegen den 
rollenden Rubel gefolgt. (D.W.) 

Notizen. 

8. Paulo. Die Munizipalkammer hat das 
Gesuch der städtischen Bondsgesellschaft, ein 
Geleise vom Largo S. Bento durch Rua Bôa Vista 
nach Rua da Imperatriz zu legen, abschläglich 
beschieden. Auch ist die Verlegung des Ponto 
de Bonds nach dem Largo S. Bento nicht ge- 
billigt worden und wird die Gesellschaft ver- 
muthlich wieder wie bisher den Largo do Rosário 
dazu benutzen. 

— In der Nacht zum Donnerstag wurden die 
Höfe und Gärten einer Anzahl Häuser an der 
Ladeira da Consolação von Dieben einer ein- 
gehenden Visitation unterzogen und alle mit- 
nehmenswerthen Sachen, wie Wäsche und dergl. 
gestohlen. 

— In S. Paulo existiren 3293 Häuser, welche 
mit Wasser von der Companhia Canteira versorgt 
werden. Es werden durchschnittlich per Monat 
50 Millionen Liter verbraucht. 

— Viele Geschäftshäuser wollten dieser Tage 
die für das laufende Rechnungsjahr fälligen 
Impostos der Munizipalkammer bezahlen, ohne 
jedoch die von der Kammer verlangte Erneuerung 
der Alvarás de licença — eine bekanntlich von 
den Steuerzahlern angefochtene und der Ent- 
scheidung des Ministers des Innern unterbreitete 
Frage — zu vollziehen. Der Prokurator der 
Kammer weigerte sich, die blosse Zahlung der 
Impostos anzunehmen, worauf die Geschäftsleute 
sich an den Präsidenten der Kammer um dessen 
Vermittelung wandten, jedoch ebenfalls abgewie- 
sen wurden. Nun gingen die Steuerzahler zum 
Handelsrichter und Hessen einen Depositär er- 
nennen, dem sie die Steuerbeträge einhändigten. 
Dies geschah und wurde hierfür der Thesouro 
Provincial bestimmt. 

Die Frist zur Bezahlung der Alvarás de licença 
ist nun bis zum 15. d. M. verlängert worden. 

,,0 Monitor", in grossem Format bisher 
3 Mal wöchentlich im Verlag von Dolivaes Nu- 
nes in S. Paulo erscheinend, wird vom 15. Oc- 
tober ab täglich herausgegeben, wie die Redaktion 
bekannt macht. Um die Vorbereitung dazu zu 
treffen, ist das Blatt für die Zeit von 14 Tagen 
suspendirt worden. 

,,A DistraccSo''. Von diesem in Rio er- 
scheinenden humoristisch - satyrischen Wochen- 
blatt ist uns N. 100 zugegangen. Die Redaktion, 
welche bestrebt ist, einen grösseren Lesekreis 
zu gewinnen, offerirt denjenigen, die ein Abonne- 
ment für das Jahr 1887 im Voraus bezahlen, die 
Zeitschrift für das eben begonnene Trimester 
October — Dezember gratis. Das Abonnement 
kostet 7$ pro Jahr, 4$ halbjährlich. 

In Campinas, im Bosque dos Jequitibás hat 
sich der Franzose Florian de tal, Angestellter 
der Padaria UniSo, erhängt. 

— „Gazeta de Campinas" meldet, dasa der 
Rechtsrichter jener Comark vorgestern 541 G«- 
suche um Wählertitel dispachirt hat. 

Mogyana-Bahn. Von dem Munizip Ube- 
raba sind 1011 Aktien im Betrage von 202:2008 
gezeichnet worden, für die Verlängerung obiger 
Bahnlinie bis Uberaba. 

Von Rio Claro wird gemeldet, dass der 
Kaiser bei seinem Besuch in dieser Provinz auch 
in Rio Claro sich aufhalten und im Hause des 
Dr. Manoel de Siqueira Campos, Präsident der 
dortigen Munizipalkammer, übernachten werde. 

Ituana-Bahn. Auf der Zweiglinie S. Pedro 
soll der Verkehr zwischen der Stadt Piracicaba 
und der Station Charqueado provisorisch eröffnet 
werden und die auf der Hauptlinie geltenden 
Tarifsätze in Anwendung kommen. 

Santos. Die Alfandega ergab im verfioaseiisa 
Monat September eine Einnahme v. 824:058$683, 
die Mesa de Rendas 198;252l5!301. 

Die Unvorsichtigkeit in dem Umgang mit 
Petroleum erfordert noch täglich neue Opfer. 
Im Hause des Hrn. Adolfo Maia, auf der Station 
Pilar, hatte vorgestern ein 17jähriges Mädchen 
eine Portion Petroleum auf den Tisch verschüttet 
und dasselbe sofort mit den Kleidern aufgewischt, 
dann aber vergessen, dieselben umzuwechseln. 
Als sie später in der Küche am Feuerherd zu 
schaffen hatte, fing plötzlich ihre Garderoba 
Feuer und im Nu war das" Mädchen über und 
über in Flammen gehüllt. Trotz aller sofortigen 
Hülfe ist die Unglückliche so verbrannt, dass sie 
wohl schwerlich mit dem Leben davonkommen 
wird. 

Die Munizipalkammer in Lorena ist ebenfalls 
dem Beispiele von Rio und S. Paulo gefolgt und 
hat ein „Livro de Ouro" errichtet, dessen Ertrag 
für die Emanzipation der Sklaven jenes Munizip« 
bestimmt ist. Die Subacription soll durch den 
Kaiser eröffnet werden, welcher bei seiner be- 
vorstehenden Reise nach dieser Provinz Lorena 
besuchen wird. 

Siklaverei. Von Pernambuco, unterm 28. 
September, wurde der „Gaz. de Not." folgender 
Vorfall telegraphisch mitgetheilt: 

Der Besitzer des Engenho Ibiera, Nicanor 
Bandeira de Mello, begrub seine Sklavin Catha- 
rina und gab mit Zustimmung der Lokalbehörda 
den Anschein , als .sei die Sklavin an einem 
Hirnschlag gestorben. Der Vigário jedoch de- 
nunzirte den Fall der Polizei und diese über- 
zeugte sich, dass die Negerin auf Befehl ihres 
Herrn zu Tode geprügelt worden ist. Ein Sklave 
de.sselben Nicanor, Namens João, welcher in den 
Block geschlossen und ebenfalls grausam gemiss- 
handelt worden war, verschwand vor Ankunft 
des Polizeidelegado der Hauptstadt. In der von 
dieser Behörde angeordneten Untersuchung wurde 
der Sklave Antonio, Gatte der Ermordeten, und 
die Sklavin Benedicta, die ebenfalls arg gemiss- 
handelt worden sind, verhört. 

Zwei Sklaven des Coronel Pedro Osorio, des Bru- 
ders des Polizeidelegado José Osorio, welche gleich- 
falls grausam geprügelt worden waren und sich 
im Gefängniss befanden, mussten nacH dem Spi- 
tal geschafft werden. 

Bah ia. Im Theater in Cachoeira hat der 
Kunst-Enthusiasmus der goldenen Jugend sich in 
sehr bedenklicher Weise kundgegeben. Es hatten 
sich zwei Parteien gebildet, von denen die eine 
ihre Demonstrationen für, die andere gegen eine 
gewisse Künstlerin der Gesellschaft zum Aus- 
druck zu bringen suchte ; leider geschah dies 
in einer bisher auf Theatern nicht üblichen 
Weise. Unter fürchterlichem Getrampel und 
Lärm flog nämlich eines Abends der Künstlerin 
ein grosses Bündel Capim vor die Füsse, und die; 
dadurch verletzte Gegenpartei beantwortete diese 
Herausforderung mit dem offenen Kampf mittelst 
Revolvern , Dolch, Todtschlägern und selbst 
Stuhlbeinen. Der Konflikt dauerte etwa . eine 
halbe Stunde, worauf die Behörde mit einigen 
Soldaten einschritt und einige Hauptkrakehler wia 
auch einen Schauspieler verhaftete. Eine Anzahl 
Personen waren mehr odei; weniger gefährlich 
verwundet, 



Germania 

Bio de Janeiro. Die Sociedade Central 
de Iintuigraçâo hat die Publikation verschiedener 
Bücher zur Propaganda für ihre Ideen und Ziele 
hegouneu, für deren Verbreitung sie bisher die 
Conferenzen und Zeitungsartikel benutzte. Die 
erste Propaganda-Schrift ist von Herrn Dr. Tau- 
nay und behandelt die Nothwendigkeit der Ci- 
vilehe. Andere Schriften werden folgen über 
die grosse Naturalisation, Locação de serviços 
(Arbeitskontrakte) und Freiheit und Gleich- 
berechtigung aller Religionsbekenntnisse. 

— Es scheint, dass mit dem Eintritt Taunay's 
in den Senat doch eine tiefeingreifende Wand- 
lung Platz gegrififen hat. Der Senator für Santa 
Catharina scheint Wort zu halten. Er wird jetzt 
mit Reformen vorgehen und die anderen zwin- 
gen Farbe zu bekennen. Mit den Civilatands- 
vegistern wird der Anfang gemacht. 

— Die Deputirtenkammer hat gestern (den 
1. Oct.) die vom Senat beschlossenen Emendas 
zu den Budgets der Ministerien des Innern und 
der Finanzen angenommen. Ebenso wurde das 
Gesetz über Terras publicas in 3. Diskussion ge- 
nehmigt. 

Der Senat hat in dritter Diskussion die Ab- 
Bchaffnng der Prügelstrafe für die Sklaven be- 
schlossen. 

In Bezug auf die Liage der iiineru br»- 
«ilianisciien Politik glauben wir uusera 
Lesern am besten zu dienen, wenn wir nach- 
stehenden Artikel der in solchen Dingen stets 
vorzüglich informirten ,,Rio Post" wiedergeben. 
Dieselbe schreibt: 

Die Unzufriedenheit der fortschrittlich gesinn- 
ten Mitglieder der konservativen Partei mit dem 
Ministerium Cotegipe begann Ende voriger Woche 
.«ich etwas augenfälliger zu offenbaren. Es konnte 
auf die Dauer unmöglich ungestraft hingehen, 
dass die Regierung bei Eröffnung des Parlaments 
eine weitgehende reformatorische Perspektive 
durch den Inhalt der Thronrede vor der Welt 
eröffnete, um hinterher auch nicht die Spur von 
dem zu halten, was sie versprochen hatte. Der 
Nymbus, welcher bei Beginn der konservativen 
Aera den Namen Cotegipe umgab, die Hoffnun- 
gen, welche man auf ihn setzte — das hat alles 
längst in Enttäuschung und Ernüchterung ein 
Ende gefunden. Heute hofft man nichts mehr 
von ihm und seinen Mitnainistern, sondern sieht 
die einzige Möglichkeit im nächsten Jahre einige 
der fortschrittlichen Errungenschaften, die man 
von dem laufenden vergeblich erhoffte, verzeich- 
nen zu können, an die Bedingungen eines mög- 
lichst schleunigen Rücktritts der einst viel ge- 
priöäsnen Regierung geknüpft. Es musste daher 
auf irgend eine Weise ein Vorstoss zu angedeute- 
tem Zwecke geschehen und ist auch thatsächlich 
erfolgt, indem eine Anzahl konservativer Senato- 
ren (und zwar gerade Namen von gutem Klang] 
sich momentan der liberalen Opposition anschloss. 
Eigentlich ist dies nicht der erste, sondern be- 
reits der zweite Vorstoss gleicher Art, den man 
innerhalb der diesjährigen Sitzungsperiode ge- 
macht hat. Der erste Versuch, das Ministerium 
2um Rücktritt zu bewegen, wurde bereits Anfang 
Juli in Scene gesetzt, indem man gelegentlich 
der Diskussion über die Antwort auf die Thron- 
rede einen Passus, der eine treue Durchführung 
des Emanzipationsgesetzes betonte, urplötzlich 
nnd auf eine Weise strich, dass die Sache un- 
gefähr eine Bedeutung erlangte, als hätte die 
Regierung mit dem von ihr über das Gesetz er- 
lassenen Regulamento eine unredliche Ausführung 
eingejeitet. Die Sache war ein richtiges vom 
Senate dem Ministerium ertheiltes Misstrauens- 
votum, welches nur deshalb ohne Folge blieb, 
weil Cotegipe erstens dem Senat das Recht ab- 
sprach, aktive Politik zu treiben und zweitens 
den Vorfall als eine Art üeberrumpelung gel- 
tend zu machen wusste, welche sich die Oppo- 
sition ihm gegenüber erlaubt hatte. Heute stellt 
sich heraus, dass wenn hier wirklich von einer 
Üeberrumpelung die Rede sein konnte, dieselbe 
zum mindesten nicht von den Liberalen allein 
vorbereitet worden war, sondern sie scheint be- 
reits damals ihren Grund in der Erkenntnis«, 
der sich hervorragende konservative Politiker 
nicht mehr verschliessen konnten, gehabt zu 
haben, dass von der gegenwärtigen Regierung 
keine Leistungen mehr zu erwarten seien. Die 
Blamage der ganzen konservativen Partei war 
schon damals als ziemlich sicher bevorstehend 
zu erkennen, und es galt, dieselbe abzuwenden. 
Leider war das nicht möglich, sondern im Gegen- 
theil hätte ein im Juli erfolgter Ministerwechsel 
die Situation insofern verschlimmert, als durch 
ihn vermuthlich selbst die Votirung des Staats- 
haushaltes verhindert worden wäre. Urplötzlich 
zur Regierung berufene andere Staatsmänner 
hätten unmöglich mit ausgearbeiteten Etats- und 
Reform-Vorlagen vor die Volksversammlung tre- 
ten können. Es ist ja bekannt, ein wie lang- 
wieriges Studium die Ausarbeitung solcher Vor- 
lagen erfordert; man braucht dazu mindestens 
einige Monate Zeit. Es war also zweckerttspre- 
i'hend, dass man den Anfang Juli unternommenen 
Vorstoss gegen das Ministerium alsbald wieder 
einstellte und seine Wiederholung bis nach Vo- 
tirung des Staatshanshaltes verschob. Die kon- 
servative Partei bewahrte sich dadurch vor dem 
P'ehler, in den die Liberalen mehrere Jahre hin- 
ter einander verfallen waren, nätnlich mitten in 
der Sitzungszeit Ministerien zu stürzen und da- 
durch niclit nur jede Reform, sondern selbst die 
Votirung des Staatshaushaltes zu vereiteln. Die 
Mässigung, mit der die konservativen Dissidenten 
vorgegangen sind, wirft auf sie, bei ihrer Ver- 
gleichung mit den liberalen Dissidenten der 
letzten Jahrgänge, ein vortheilhaftes Licht; nnd 
wenn trotz dieser Mässigung selbst heute der 
Staatshaushalt noch nicht zu Ende berathen ist, 
so trifft die Schuld die Regierung, welche leicht 
Mittel hätte finden können, den Gang der parla- 
mentarischen .Arbeiten zu beschleunig-en, so^iald 

'sie das ernstlich gewollt hätte. Aber sie zog es 
vor, die Volksvertreter bis lauge über den ge- 
setzlichen Schlusstermia der Sitzungen hinaus 
hinzuhalten, zu ermüden und zum Auseinander- 
laufen zu verleiten. 

Die Verwandtschaft des in den letzten Tagen 
gegen Cotegipe unternommenen Vorstosses mit 
demjenigen vom Juli tritt klar zu Tage, sobald 
man sich über seine Art und Weise orientirt. 
Wie es im Juli die unredliche Ausführung des 
Emanizipationsgesetzes war, welche den Aulass 
bot, so diesmal etwas Aehnliches. Gelegentlich 
der Berathungen des Etats des Ackerbauministe- 
riums wurden einige .Anträge gestellt und von 
einer Senatamehrheit angenommen, wonach ijas 
Inkrafttreten des neuen Emanizipationsgesetzes 
nicht mit Schluss der Sklavenmatrikel im März 
1887 (wie das Regulament der Regierung be- 
stimmt), sondern mit dem Datum der Gesetzes- 
Sanktionirung durch den Kaiser (28. Sept. 1885) 
als beginnend anzusehen sein würde, und wonach 
ferner in Bezug auf den interprovinzialeu Skla- 
venhandel die Landeshauptstadt Rio einer Pro- 
vinz gleichgeachtet werden sollte. 

Nuu ist bekannt, dass, gegen alle ursprüng- 
liche Erwartung, Cotegipe sich nicht auf den 
fortschrittlichen Theil der Konservativen stütze, 
sondern auf den rückschrittlichen und auf die 
Skiavokraten. Dass er es that, war nicht die 
Folge zwingender Umstäude, sondern das Ergeb- 
niss seines eigenen freien Entschlusses. Er hatte 
zwischen Fortschritt und Rückschritt zu wählen; 
zwischen beiden steht ja prinzipienlos der Haupt- 
theil der konservativen Partei da, welcher unter 
jeder Bedingung mit der Regierung zu gehen 
entschlossen war und ihr eine sichere Parlaments- 
mehrheit garantirt hätte. Aber da einmal der 
Rückschritt die höhere Werthschätzung Cote- 
gipe's genoss, so waren auch seine Handlungen 
dementsprechend. Zunächst wurde von ihm der 
zwölfjährige Termin, in dem die Sklaverei ihrem 
Ende zugeführt werden sollte, künstlich um 
anderthalb Jahre verlängert, indem die Sklaven- 
matrikulirung, für welche der mehr als aus- 
reichende Zeitraum von einem vollen Jahre an- 
gesetzt worden war, nicht mehr im September 
oder October 1885 eingeleitet wurde, sondern erst 
ein Halbjahr später im März 1886; und sodann 
sollten die Bestimmungen des? Emanzipations- 
gesetzes im Allgemeinen, d. h. ihrem Haupt- 
theile nach, erst mit dem ein Jahr später er- 
folgenden Schluss der Matrikel in Kraft treten. 
Ferner erklärte die Regierung in Bezug auf den 
interprovinzialeu Sklavenhandel, dass die Landes- 
hauptstadt Rio, obwohl sie unter eigener Ver- 
waltung steht und unabhängig- ist, zur Provinz 
Rio gehöre, womit der Sklavenhandel zwischen 
dem Municipio Neutro und der umliegenden Pro- 
vinz offizielle Sanktion erhielt. 

Von diesen beiden Punkten aus gefasst und 
gezwungen Farbe zu bekennen, hat Cotegipe 
sich mit Offenheit zu Gunsten der Interessen der 
Sklavenhalter entschieden. Da er nun im Se- 
nat keine Mehrheit mehr für sich hat, ergriff 
er. das Auskunftsraittel, eine sogenante Fusion, 
d. i. Vereinigung der Senatoren und Deputirten 
zu gemeinschaftlicher Berathung und Abstimmung 
über den Gegenstand, vorzuschlagen. Er hofft 
offenbar dabei, dass die grössere Zahl Regierungs- 
anhänger, welche er in der Deputirtenkammer 
bisher stets zur Verfügung gehabt hat (unter 
den 125 Deputirten sind ja etwa 100 Konserva- 
tive, und die Mehrzahl dieser ging bisher mit 
der Regierung durck Dick und Dünn), ihm bei 
dieser Fusion zum Siege verhelfen werde. 

Espirito Santo. In der Hauptstadt Victo- 
ria überrumpelte vor einigen Tagen die Polizei 
ein dort als Spielhölle bekanntes Haus und fand 
darin beim Spiel beschäftigt — einen früheren 
Generaldeputirten, sowie den Munizipalrichter 
und eine Anzahl andere Personen, darunter viele 
öffentliche Beamte. Das Spiel blüht in allen 
Ecken und Enden des Landes. 

llinas. In S. José d'Além Parahyba gab 
der Fazendeiro Antonio Cabral de Oliveira seinen 
40 Sklaven die Freiheit, unter der Bedingung, 
ilim noch 6 Jahre zu dienen. 

Pernambuco. Eiu Telegramm von dort, 
vom 29. Sept., meldet, dass die Polizei nichts 
entdecken kann, welches über die Urheber des 
Raubes in der Thesouraria Aufschluss geben 
könnte. Die Untersuchung hat nichts gefunden, 
was den Thesoureiro zu corapromittiren vermag. 

Paraná. Nach einem Telegramm von Pa- 
ranaguá V. 28. Sept. sind in der Nacht vom 26. 
an der Eisenbahn bei Kilometer 65 grosse Stein- 
massen vom Berge herabgekommen und haben 
den Bahnverkehr unterbrochen, weshalb der 
Passagierzug von Curityba 6 Stunden Verspätung 
hatte. 

Die Bahnverwaltung hat nun, bis zur Wieder- 
herstellung des regelmässigen Verkehrs, eine 
Veränderung des Fahrplans angeordnet, wonach 
der Zug von Paranaguá um 6 Uhr und von Cu- 
rityba um 7 Uhr Morgens abgeht. Bei Kilom. 
65 müssen die Passagiere umsteigen. 

Santa Catharina. Wie von einigen Sei- 
ten gemeldet wird, soll von Seiten der konser- 
vativen Partei als Kandidat für den ersten 
Distrikt an Stelle Taunay's Herr Ferdinand 
Hackradt in Desterro aufgestellt werden. 

Rio Grande do Siul. Der Präsident der 
Provinz, General Deodoro, hat an die Regierung 
ein Officio gerichtet, in welchem er sein Ver- 
halten in Bezug auf den Direktor der Schiess- 
schule, Tenente-Coronel Madureiro, rechtfertigt 
und die Gründe auseinander setzt, warum er den 
vom Kriegsminister empfangenen Befehl nicht 
ausgeführt hat. Dieses Officio soll für den Ge- 
neral sehr ehrend sein. 

Es heisst, der General Deodoro werde für den 
Fall, dass ein Verhaftungsbefehl gegen den Te- 

nente-Coronel Madureiro erlassen werde, selbst 
sein Waffenkommando und die Präsidentschaft 
der-Provinz niederlegen. 

— (J). Post" berichtet: Am 15. Sept. wurde 
in Porto Alegre die Telephonleitung- eröffnet. 
Es sind vorläufig 12 Häuser mit einander ver- 
bunden. Die Zahl der Abonnenten ist bis jetzt 74. 
Die Anlagekosten für jedes Haus betragen 408000, 
der jährliche Abonnementspreis 80S000. Die Eröff- 
nung geschah um 3 Uhr Nachmittags in Gegen- 
wart des Vicepräsiuenten, der Vertreter der Presse 
und mehrerer anderer Personen. Es wurdenSprech- 
versuche gemacht mit den Repartitionen der Re- 
gierung, mit den Redaktionen der Journale, sowie 
mit. einzelnen Geschäftshäusern. Die Leitung war 
überall gut. Nach Schlu.-^s dieser Eröffnung lud 
der Leiter der Telephonlegung, Hr. W. J. Donshea 
die .Anwesenden zu einem Glase Champagner ein. 

Die dngl. Baiin hatte am 30. September, 
wie ein hiesiges Blatt meldet, d. h. an diesem 
einen Tage, eine Einnahme von 62 Contos de 
Reis, die grösste Einnahme seit ihrer Eröffnung 1 
Ginge dies alle Tage so fort, so würde die jähr- 
liche Einnahme über 18,000 Contos betragen. 

Deutsches Reich. 
— In Kissing'en soll durch Bisniarck und Kal- 

noky das Bündniss zwischen Deutschland und 
Oesterreich auf 7 Jahre erneuert und in Gastein 
feierlich bestätigt worden sein. Möge es einen 
7jährigen Frieden bedeuten, wie das Gegentheil 
früher einen 7jährigen Krieg herbeigeführt hat. 

— Der deutsche Kronprinz, der gegenwärtig die 
bayrischen Manöver inspizirt, hat der Königin- 
Mutter auf Hohenschwangau einen Besuch ab- 
gestattet. Er war vom Prinzregenten Luitpold 
und vom Prinzen Ludwig von Bayern begleitet. 

— Die Mutter des jetzigen Kaisers- von Russ- 
land , eine Darmstädter Prinzessin, .soll dem 
Fürsten Alexander, ihrem Lieblingsneffen, zwei 
Millionen Rubel vermacht haben. Man liest nun, 
er habe seither nur die Zinsen des Kapitals aus- 
gezahlt erhalten, aber nicht das Kapital. 

— Vortreffliche Landsleute haben die Deut- 
scheu. Der Herzog von Cumberland soll auf 
eine grosse Niederlage Deutschlands im Kriege 
spekuliren, um als König von Hannover zurück- 
kehren zu können; an Braunschweig allein habe 
ihm nie etwas gelegen. Wenn seine Erklärun- 
gen manchmal etwas anders gelautet haben, so 
sei das nur Diplomatie gewesen, die ihm Windt- 
horst eingeblasen. 

— Wieder hat ein hoher Flottenoffizier, der 
Contre-Admital v. Reibnitz, seinen Abschied er- 
beten und, wies scheint, nicht leichten Herzens. 
Er war in den letzten Jahren Direktor des Er- 
ziehungs- und Bildungswesens der Kadetten und 
wäre lieber auf dem Wasser geblieben, auf dem 
er sich 1870 das Eiserne Kreuz verdient hat. 

— Eine nachahmenswerthe Einrichtung wird 
aus Braunschweig berichtet; dortselbst werden 
in den Volksschulen alle Kinder, welche stottern 
und stammeln, ausgemustert und nach ärztlicher 
Untersuchung je nach der Art ihres Gebrecliens 
in Unterrichtskurse behufs Beseitigung ihres Sprech- 
übels vereinigt. Der Unterricht wird von ge- 
eigneten Lehrkräften neben dem Schulunterricht 
ertheilt, und die'Resultate waren recht befriedi- 
gend, so dass viele Kinder vollkommen geheilt 
wurden. 

— In Kiel hat am 3. September eine Segel- 
regatta stattgefunden, welclie die grossatigste, 
bisher in Deutschland gesehene war, da an der- 
selben 80 Segelboote Theil nahmen. Prinz Hein- 
rich von Preussen steuerte selbst seine Gig 
,,Nelly", auch der Prinz Friedrich August von 
Sachsen wohnte der Regatta bei. 

— Als im Laufe des letzten Winters der Reichs- 
tagsabgeordnete Bebel in einer Volksversammlung 
in Berlin erklärte, dass die deutschen wirth- 
schaftlichen Zustände dahin gediehen wären, 
dass in sehr vielen Fällen die Frau in die Fa- 
brik müsste, während der Mann arbeitslos den 
Hausstand zu besorgen habe, erklärte der über- 
wachende Beamte die Versammlung für aufgelöst. 
Jetzt schreibt die Berliner Volkszeitung": Ein 
recht ungesundes Zeichen unserer Zustände ist 
es, dass sich bei uns männliche Wäscherinnen und 
Plätterinnen nach dem Muster des Chinesenviertels 
in S. Francisco zu zeigen beginnen. In einer 
Wasch- und Plättanstalt in der Prinzenstrasse 
sieht man die Herren der Schöpfung am Wasch- 
fass und mit dem Plätteisen hantiren, dass es 
eine Freude ist, die allerdings unter diesen Um- 
ständen durch das Gefühl des Bedauerns gehoben 
wird. Eine treffende Illustration zu den Aus- 
führungen Bebeis kann man sich wohl kaum 
denken ! 

— Lesen Sie Gothas Faust I" antwortete Bis- 
marck scherzhaft einem Interpellanten, wie es 
mit Bulgarien und dem Kriege stehe. Viele 
haben den „Faust" nachgelesen und Jeder ein 
anderes Wort gefunden. Einer glaubt die echte 
Lösung gefunden zu haben : 
„Daran erkenn ich den gelehrten Herrn ! 
Was Ihr nicht tastet, liegt Euch meileut'ern ; 
Was Ihr nicht fasst, das fehlt Euch ganz und gar; 
Was Ihr nicht rechnet, glaubt Ihr, sei nicht wahr; 
Was Ihr nicht wägt, hat für Euch kein Gewicht; 
Was Ihr nicht münzt, das, meint Ihr, gelte nicht I" 

In Berlin wurden vier Vereine auf ein- 
mal verboten : der Arbeiter-Bezirksverein Oranien- 
burger Vorstadt und Wedding;' Arbeiter Bezirks- 
verein Rosenthaler Vorstadt; Louisenstädtischer 
Bezirksverein Vorwärts ; Bezirksverein des werk- 
thätigen Volkes Schönhausen Vorstadt. 

— In Berlin fand Mitte September ein afrika- 
nischer Kongress statt. Demselben wohnten auch 
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die deutschen Afrikareisenden Schweinfurt und 
Rohlfs bei. Der Kongo-Staat entsendet zwei 
Vertreter. 

— Eiu Berichlerstatter der „A. A." erzählt 
von den diesjährigen bayerischen Manövern fol- 
gende drollige Episode : Eine Bäuerin, die unter 
vielen Zuschauern den Bewegungen der Truppen 
folgtfi, bemerkte zu ihrem Erstaunen, dass die 
Reserven hinter den Truppen sich auf die Kuieo 
niedergelassen liatten. Sie fragte nuu eineu 
anwesenden Herrn, warum dies der Fall sei. 
Selbiger erwiderte ganz ernsthaft, dass diese für 
die vorne im Feuer Stehenden beten müssen. 
„So so", meinte die Bäuerin, „da sieht man doch 
da.ss jetzt die Religion wieder in die Höhe kommt." 

— Keine Frage, es war eiu Sinn und ein Geist 
in der Versammlung der Katholiken in Breslau ; 
Ein Ziel nnd nicht wenige begabte Redner, die 
diesen Geist belebten, ihre Leute kaneten und 
wussten, was sie wollten. Vor allem Windt- 
horst, der die Versammlung dem Centrum in 
Landtag und Reichstag Anerkennung und Dank 
aussprechen Hess, das heisst sich selbst; denn 
er ist der Geist, der das Centrum führt und zu- 
sammenhält. Er fliegt hoch in seinen Hoffnun- 
gen. Er hat nicht nur die Zurückberufung aller 
geistlichen Orden, auch der Jesuiten, beantragt, 
.sondern auch die Herstellung der weltlichen 
Herrschaft des Papstes mit Hülfe des deutschen 
Reiches. Er hofft sicher auf die „Bekehrung" 
Bismarcks zu diesen Plänen, Bismarck werde 
mit den „Geheimen Räthen", die sich wider- 
setzten, auch noch fertig werden. Die Maigesetze 
müssten von Grund aus umgewandelt werden und 
wenn es nicht bald ge.schehe, so werde er im 
nächsten Landtag den Antrag stellen. Er selber 
Hess den Papst und den Kaiser neben einander 
hochleben, und welch' süsse Schmeichelworte 
und Töne hatte der andere Hauptredner, der 
Münchener Stadtpfarrer Huhn, für die deutschen 
Fürsten. „Wir appelliren an unsere geliebten 
Fürsten ; wir wissen ja, die Liebe des Volkes ist 
ihr Stolz und ihr Glück , sie geht ihnen über 
alles. Wir wollen bittend unsere Hände zu den 
Thronen erheben, nicht um Guade, sondern für 
unser Recht, das Recht Jesu Christi und der 
katholischen Kirche." Da fiel kein Wort mehr 
von „diocletianischer Verfolgung" u. s. w. Und 
wie vérstand's der Geistliche Herr, die Versamm- 
lung zu bearbeiten. „Ich frage die anwesenden 
Frauen ^ind Jungfrauen, ob sie die Klöster haben 
wollen? — Ja, ja! ertönte es von der „weiblichen 
Gallerie", während sie doch schwerlich alle iu'a 
Kloster gehen wollen. „Sie sollen die Klöster 
háben I" — „Ich frage die Studenten, ob sie die 
geistlichen Orden zurückhaben wollen ? — „Ja, 
ja !" — ((Mir scheint also, wir sind in dieser 
Sache alle einig 1" So war's vorläufig. — Auch 
für den Peterspfennig sprach Windthorst ein 
kräftig Wörtleiu. 

— In Nürnberg sind in einem Bierpantscher- 
prozess 86 Angeklagte, und zwar 72 Brauer und 
14 Kaufleute, zu insgesammt 62 Tagen Gefäng- 
niss und 23,750 Mk. Geldstrafe verurtheilt wor- 
den, 4 Angeklagte wurden wegen mangelnder 
Beweise freigesprochen. 

Grossbritannien. 
— Bei Dover haben die englischen Truppen 

ein zeitgemässes Manöver abgehalten. Es wurde 
eine feindliche Landung und der Ueberfall eines 
Küstenforts angenommen und natürlich abge- 
schlagen. 

Frankreich. 

— Das Kriegsministerium hat angeordnet, dass 
die Salutirung mittelst der Fahneu und Feld- 
zeichen der .Armee künftig unterbleiben soll. 
Nach der Meinung des Ministers sind die Fahnen 
und Standarten die Sinnbilder des Vaterlandes, 
und es sei deshalb nicht logisch noch würdig, 
dieselben sich vor irgendwelcher Persönlichkeit, 
und sei es selbst der Präsident der Republik, 
verneigen zu lassen. 

— Der chinesische Gesandte, Tseng, ist nua 
doch noch nach Paris. Herrn v. Freycinets Be- 
mühungen ist es gelungen, ihn dazu zu bewegen, 

Holland. 
— Die Holländer rüsten «ich zu einer neuea 

Expedition nach Atschin, der dritten. 10,000 
Mann frischer Truppen sollen versuchen, das 
Land vollständig zu unterwerfen. Alle Lands- 
leute möchten vor dem tödtlichen Klima, dem 
schweren Dienst und der mangelhaften Verpfle- 
gung in den holländischen Kolonien gewarnt 
sein, denn sicher wird die Werbetrommel man- 
chen Deutschen wieder verlocken ! 

Italien. 
— In Catauia beging die junge Herzogin Jo- 

sephine Rizzari di Tremestieri Selbstmord, weil 
ihre Eltern nicht in ihre Verheirathung mit 
einem armen Burschen aus dem gewöhnlichen 
Volke, den sie leidenschaftlich liebte, einwilligen, 
wollten. Die Tochter war erst 17 Jahre alt. 

— Die Cholera hält in vielen Städten Italiens 
ihre schreckliche Ernte und breitet sich noch 
immer weiter aus. la Palermo gab es Unruhen, 
weil das Volk die vom Festlande kommenden, 
aus dem Dienste entlassenen Soldaten nicht lan- 
den lassen wollte. Gegenwärtig wüthet die Cho- 
lera in folgenden Städten : Ferrara, Imola, Bo- 
logna, Lucca, Mantua, Padua, Ravenna, Rovigo, 
Verona, Venedig und Vicenza. 

Uruguay. 

— Es verlautet, dass der General Santos ent^ 
schlössen sei, eine Reise nach Europa anzutreten, 
um seine Gesundheit zu pflegen und sich ganz 
vom politischen Leben zurückzuziehen. Ueber 
seinen Nachfolger ist noch nichts bestimmt fest- 
gesetzt, doch gilt als sicher, dass der jetzige 
Kriegsminister General Tajes, seinen Platz in 
der Verwaltung' der Republik einnehmen wird. 
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Nordamerika. 
— Die grosse Eisenbahnbrücke über den Missouri 

bei Leaveuworth ist abgebraaut. Die Brücke, 
■welche 400,000 Dollars gekostet hat, bildete die 
eiuzige Verbindutig für diu Ciiicago-, Rock-Islaud- 
und Pacific-Eisenbahii nach Leaveuworth. 

— Der deutscheste Staat in den Vereinigten 
Staaten ist Wiskonsin. Unter den 1,563,000 Ein- 
wohnern sind 588,000 etweder in Deutschland 
geboren oder doch von deutscher Abstammung. 
Also 57 Proz.; 30 Proz. sind Leute aus Norwegen, 
Schweden, Irland, Holland u. s. w. 

— Am stillen Meere, in St. Francisco, wurde 
das Heidelberger Jubiläum auch fröhlich gefeiert. 
Vierzehn ehemalige Heidelberger Studenteii ver- 
sammelten sich zu einem Festcommers und luden 
dazu auch andere alte Herren, die auf anderen 
deutschen Universitäten studirt hatten. Sie san- 
gen die alten Studentenlieder und manches neue 
und tranken dazu. Präses war ein Dr. Wilhelm 
und Festdichter J. Dresels. Der Landesvater" 
schloss die Feier. 

í9ermi»cíiíe». 
Weisse Sklaven. Wir haben schon oft über 

die Behandlung der brasilianischen Negersklaven 
Seitens unbarmherziger und grausamer Fazen- 
deiros und deren Angestellten wie aiicli über 
die Gewaltthätigkeiten der Polizei berichtet, und 
solche abscheuliche Vorkommnisse mit aller Ent- 
rüsiuti^ einös menschlich fühlenden Herzens ver- 
dammt. Man würde und müsste uns aber der 
verwerflichsten und einseitigsten Parteilichkeit 
zeihen, wenn wir nur immer die Schattenseiten 
unseres neuen Vaterlandes Brasilien hervorheben 
und über die Missverhältnisse und Gewaltherrschaft 
iu unserer lieben alten deutschen Heiinath schwei- 
gen wollteil, oder etwa behaupteten, in unserem 
Deutschland könne so etwas gar nicht vorkommen. 
— Wir wollen von vielen nur einen Fall her- 
ausgreifen, der in jüngster Zeit passirt ist und 
der am 10. August d. J. vor der Strafkammer 
zu Elbing (Ostpreussen) zur Verhandlung kam. 
Wir geben nachstehend den Bericht der gewiss 
nicht sozialistisch gesinnten „Vossischen Zeitung" 
iu Berlin wieder : 

Der Arbeiter Kretschmann aus Marienburg, 
ein rüstiger Sechziger, beging am 25. März d. J. 
die Unvorsichtigkeit — allerdings in einer Seiten- 
gtrasse Marienburgs — das auf der Strasse zu 
thua, wofür man in grösseren Städten eine ge- 
nügende Anzahl von Austrittsstellen errichtet 
hat. Eine solche mochte hier fehlen und K 
sich unbeobachtet glauben. Er war es jedenfalls 
nicht, denn der Polizei-Sergeant Gottfried Plehn 
trat heran und fragte nach seinem Namen. 
K. verweigerte die Auskunft, worauf der Beamte 
ihn fasste, um ihn nach der Wache zu befördern. 
Es ist nicht festgestellt, ob K. hierbei zufällig 
oder absichtlich zur Erde fiel. Genug der Be 
amte ergriff den daumendicken Eichenstock des 
K. und schlug auf den am Boden Liegenden ein. 
Als Kretschmann auch dadurch zum freiwilligen 
Gang nach der Wache nicht zu bewegen war, 
kommandirteder Polizeisergeant zwei Hausknechte 
zur Hülfeleistung und deren vereinten Kräften 
gelang es, Kretschmann zur Wache zu befördern. 
Im Wachtzimmer war der Hülfspolizei - Sergeant 
Gottlieb Jagusch anwesend. Mit den Worten 
jjWie sieht das Schwein aus ?" versetzte dieser 
dem K. einen kräftigen Schlag unters Kinn, so 
dass er rücklings zu Boden stürzte. Kretschmann 
erhob sich wieder und setzte sich auf den Bett- 
rand, was don hinzutretenden Gefängnissschliesser 
Friedrich Reuter veranlasste, Kretschmann noch 
einmal zu Boden zu schleudern, einen bezogenen 
Drahtstock — sogenannten Ochsenziemer — der 
im Bette steckte, hervorzuziehen und nach K. 
— soweit sich feststellen liess — einen kräftigen 
Hieb zu thun. Inzwischen hatte man dem Ver- 
wundeten Handschellen angelegt; er blutete. 
Von einem Stuhle, auf dem er sich hienach ge- 
setzt, stiess ihn Reuter herunter, indem er ihn 
anschrie; „Gesessen wird hier nicht I" K. er- 
hob sich noch einmal und setzte sich — vielleicht 
in einem Schwäche-Anfall — auf eine Bank. 
Da trat der Polizeisergeant Plehn an ihn heran 
und trotz des Wehrlosen Jammern und Bitten, 
führte er, theils mit der Hand, theils mit der 
Faust, mindestens 15 Schläge nach dessen Kopf. 
Das ging so weit, dass selbst einer der Beamten 
sagte; „So höre doch auf zu schlagen, Du zer- 
schlägst Dir ja die Hände." Plehn antwortete ; 
„Ich schlage den Hund auch gleich todt." Blut- 
überströmt wurde K. nach der Hofzelle abgeführt 
und dermassen hineingestossen, dass er wiederum 
zur Erde stürzte. Nachdem K. dann noch um 
6 Uhr Abends vom Polizeisergeanten Albrecht 
angekettet worden war, streckte er sich auf die 
Pritsche. Hier fand ihn Albrecht bei einer'Re- 
vision um 9 Uhr röchelnd und Schaum vor dem 
Munde. Er begnügte sich damit, die Ketten zu 
lösen und ging wieder hinaus, K. während der 
ganzen Nacht in einem mindestens Besorgniss 
erregenden Zustande sich selbst überlassend. Um 
10 Uhr Morgens am anderen Tage sollte der 
Gefangene zum Verhöre kommen. Man fand 
ihn bewusstlos, aber dem Anschein nach noch 
lebend an derselben Stelle. Nun erst wurde die 
Ueberführung nach dem Krankenhause angeord- 
net. Kretschmann verschied auf dem Transport. 
Nach der gerichtlichen Obduktion steht unzwei- 
felhaft fest, dass Kretschmann in Folge der ihm 
zu Theil gewordenen Behandlung gestorben sei. 
Die Schläge au den Kopf hatten eine Gehirn- 
erschütterung zur Folge. Es erfolgte ein Blut- 
erguss ins "Gehirn, Gehirnlähraung und so der 
Tod. Auf diesen sollen die am ganzen Körper 
vorhandenen , von Schlägen herrührenden blut- 
unterlaufenen Stellen nach ärzlichem Gutachten 
keinerlei (?) Einfluss gehabt haben. Kretschmann 
war, was ebenfalls die Obduktion ergab, gesund, 
kräftig- und gut g-enährt. Der Staatsanwalt be- 

antragte je zwei (!) Jahre Gefängniss gegen 
; Plehn, Reuter und, Jagusch, wobei er als straf- 
i mildernd behauptete, dass die Arbeiter der dorti- 
I gen Gegend eine grosse Verrohung zur Schau 
' tragen ! Der Gerichtshof erkannte auf weniger, 
I nähmlich gegen Plehn, wegen Misshandlung vor- 
bestraft, auf i Jahr und 8 Monate {1} Gefängni.ss; 

' gegen Reuter, wegen Misshandlung mit 3 Monat 
vorbestraft, auf 1 Jahr Gefängniss {I) und Unfähig- 
keit, in den nächsten 3 Jahren ein öffentliches 
Amt zu bekleiden; ferner gegen Jagusch auf 
9 Monate Gefängniss (l). Drei Monate Unter- 
suchungshaft werden jedem der Verurtheilten 
auf die zuerkannte Strafe angerechnet. 

In Bezug auf die aufgeworfene Frage nach der 
Musik, zui' Slarseiliaise schreibt ein deut- 
sches Blatt, dass die Angelegenheit seit lange 
geklärt, leider aber nicht bekannt genug ge- 
worden ist. Es steht fest, dass die Melodie deut- 
schen Ursprungs ist. Bekanntlich will der fran- 
zösische Dichter Rouget de l'lsle (1760—1836) 
die so berühmt gewordene Hymne in Strassburg 
in der Nacht nach der Kriegserklärung, April 
1792, gedichtet und komponirt haben. Der mu- 
sikalische Schriftsteller Castil-Blaze wies zuerst 
nach, dass die dazu gehörige Musik schon früher 
bekannt gewesen und bereits 1782 in einem Con- 
certe der Frau von Montesson, Gemahlin des 
Herzogs von Orleans, von dem Komponisten 
G. Julien, genannt Navoigille, vorgetragen sei 
Demnach schrieb man Letzterem eine Zeit lang 
die Autorschaft der Musik zu, später ebenso irr- 
thümlich mehreren Anderen, wie Gossec, Pleyel 
und Méhul. (Dieser allerdings hat dem Werke 
seine jetzige Gestalt, was Harmonisirung und 
Instrumentation anbetrifft, gegeben.) Den eigent- 
lichen Vater der Melodie gefunden zu haben, 
ist das Verdienst des Organisten Hamma in Meers- 
burg, der daselbst im Jahre 1861 in einem alten 
Manuskripte, der vierten Missa solemnis des kur- 
fürstlich pfälzischen Hofkapellmeisters Holtzmann 
die Melodie der „Marseillaise" als Credo-Satz der- 
selben vollständig vorfand. Und zwar handelt 
es sich nicht etwa um eine theilweise Benutzung 
oder eine Erinnerung, sondern um eine direkte 
Abschrift. Die bewusste Absicht des französischen 
Dichters ist nicht zu verkennen ; die Gelegen- 
heit, die Messe in Strassburg, wo deutscher Ge- 
sang damals sehr gepflegt wurde, zu hören, 
konnte derselbe leicht haben, besonders da ge- 
nanntes Städtchen Meerseburg nicht allzu ent- 
fernt lag. 

llittel gegen die Piiilloxera. In Süd- 
russland glaubt man endlich ein Mittel zur Ver 
nichtung dieses verderblichen Insekts gefunden 
zu haben. Dies besteht darin, dass mau Hanf 
zwischen den infizirten Weinstöcken pflanzt 
Der Geruch dieser Pflanze soll die Reblaus an- 
locken und merkwürdiger Weise die Wurzel des 
Hanfes so giftig auf das Insekt einwirken, dass 
es sofort getödtet wird. Welch Glück für Wein- 
bauer und Weintrinker, wenn sich das bewähren 
sollte. 

Die stärkste Hiciie in Deutschland steht 
auf dem Dominium Bärenklau bei Guben. Sie 
hat eine Gesammthöhe von 23 Metern, Stamm 
höhe 2,46, Stammumfang 8,12. 

„Die Blutegel haben bei mir nicht an- 
beissen wollen," sagte ein altes hässliches Weib 
zu einem Apotheker und setzte ihm die Tasse 
mit den Egeln auf den Ladentisch. „Na, hören 
Sie, liebe Frau," sagte der Apotheker, „das kann 
ich den Thieren niclit übel nehmen, ich au ihrer 
Stelle hätt's auch nicht gethan." 

Unverbesserlich. „Aber, Hannes, können 
Sie denn das Trinken gar nicht lassen? Sie 
verschwenden Ihr ganzes Vermögen, zerrütten 
Ihre Gesundheit und bringen Ihre Seele in den 
Pfuhl der Hölle. Sehao Sie, das alles hat das 
elende Bier gethan !" 

„Ja , ja, Herr Pastor , Recht haben S', dös 
Oübelzüg muss — muss ver — tilgt werden." 

Neueste i\aehricl!leii. 
ilontevideo, 28. Sept. Der Senat der Re- 

publik hat beschlossen, die Staatsschuld um 
4,700,000 Pesos in consolidirten Rententiteln zu 
erhöhen. 

Buenos Ayres, 28. Sept. Man spricht von 
einer beabsichtigten Rectifikation der Grenze 
zwischen Argentinien und Paraguay. Dieses 
letztere Land würde demnach im Norden vom 
Rio Araguay-guassii begrenzt werden. 

Die Journale von Assuncion erheben lebhaften 
Protest gegen dieses Projekt, welches sie als ein 
Attentat auf die Würde Paragiiay's betrachten. 

General Sarmionto, Expräsident der Republik 
ist ernstlich erkrankt. 

— 30. Sept. Dem argentinischen Parlament 
ist der Vorschlag gemacht worden, die Zölle auf 
alle Importartikel um 15 Prozent herabzusetzen. 

Auch die Exportzölle will die Regierung herab- 
setzen. 

Rosário, 30. Sept. In der Provinz Jujuy 
ist eine Militärverschwörung entdeckt worden, 
welche den Sturz der gegenwärtigen Regierung 
bezweckte. Die Regierung verhaftete die Haupt- 
rädelsführer und die öffentliche Ruhe ist nicht 
gestört worden. 

Siantiago, 28. Sept. Die Schwierigkeiten 
zwischen der Kurie und der Regierung von Chile 
haben wieder begonnen. Der Papst weigert sich 
den neuen Bischof von Valparaiso zu präkoni- 
siren. 

London, 26. Sept. Infolge der vielen Inter- 
pellationen und unerledigten Geschäfte, ferner 
wegen der gegenwärtigen Vorgänge in Europa, 
deren Entwicklung die ganze Welt iu Spannung 
und Aufregung erhält, sowie ferner wegen den 
aus den asiatischen Besitzungen Englands kom- 
menden ungünstigen Nachrichten ist die Session 
des Parlaments bis zum 11. Nov. verlängert 
worden. 

Konstantinopel, 25. Sept. Die Pforte hat 
die Conceutriruug von mehr als 30,000 Mann 
in Kassowa angeordnet. Die syrischen Reserven 
haben Ordre erhalten, sich in die Mobilniachungs- 
liste« eintragen zu lassen, damit sie erforder 
liehen Falls sofort an die Grenze berufen wer- 
den können. 

IVew-York, 25. Sept. Die Regierung der 
Vereinigten Staaten arbeitet gegenwärtig an 
einem Gesetzesprojekt, um von ihrem Gebiet 
den von Nord-Europa kommenden grossen Aus 
waudererstrom ubzuleiien. Das Projekt hat den 
Zweck, den Eintritt der grossen Zahl Irländer 
und deutschen Sozialisten, die täglich in den 
nordamerikanische Häfen ankommen, zu ver- 
hindern. 

— 25. Sept. Das letzt« Bulletin des „Bureau 
of Labor" versichert, dass in den Verein. Staaten 
mehr als 2,200,000 Personen existiren, welche 
vergeblich um Arbeit nachsuchen und der Noth 
und dem Elend preisgegeben sind. 

Wien, 26. Sept. Die fortwährenden Trup- 
pensendungen nach der österreichischen Grenze 
haben die Presse der Reichsliauptstadt allarmirt, 
welche in solchen Massnahmen keine günstigen 
Anzeichen für die Zukunft Oesterreichs erblickt. 

Sophia, 28. Sept. Der Repräsentant des 
Zaren, General Kaulbars, ist heute hier ange- 
kommen. Nachdem er der Regierung seine Kre- 
ditive als diplomatischer Agent Russlanda in 
Bulgarien überreicht, bat er im Namen seiner 
Regierung, dass die Wahlen für die grosse Na- 
tionalversammlung, welche für den 10. October 
zusammentreten soll, verschoben würden. 

Wien, 28. Sept. Die Cholera ist mit ziem- 
licher Heftigkeit in der uugarischen Hauptstadt 
Ofen-Pest ausgebrochen. Die Zahl der in den 
letzten 24 Stunden befallenea Personen beträgt 
36, von denen 13 starben. 

Es werden alle möglichen Massregeln getroffen, 
um ein Umsichgreifen der Epidemie zu ver- 
hindern. 

Bionstantiuopel, 28. Sspt. Von der asia- 
tischen Küste wird gemeldet, dass in der Um- 
gebung von Smyrna einige Erdstösse verspürt 
wurden, die glücklicher Weise keinen ernsten 
Schaden angerichtet haben. 

Dublin, 28. Sept. Die Streitigkeiten und 
Zwiste zwischen den orangistischen Protestanten, 
Anhängern der Engländer, und den nationalisti- 
schen Katholiken, Vertheidigern der Autonomie 
Irlands, haben in den nördlichen Grafschaf- 
ten und besonders in Belfast einen solchen Um- 
fang und Charakter angenommen, dass die Be- 
hörden bei aller Energie die Bewegung nicht 
bewältigen können. Die blutigen Scenen auf 
den Strassen wiederholen sich oft und üben auf 
den sonst bedeutenden Handel einen total lähmen- 
den Einfluss aus. 

Petersburg, 30. Sept. Grossfürst Nicolàu 
Alexandrowitsch, russischer Thronerbe, wird bin- 
nen Kurzem nach Konstantinopel abreisen, um 
den Sultan Abdul-Hamid zu besuchen. Dieser 
Schritt des russischen Hofes wird in der gesamm- 
ten Presse sehr lebhaft besprochen und steht mit 
der verwickelten orientalischen Frage in Ver- 
bindung. 

Madrid, 29. Sept. Der Prozess des Generals 
Villacampa ist auf den 1. October verschoben 
worden, da die Polizei einer weitverzweigten 
Verschwörung auf die Spur gekommen ist. 

— 30. Sept. Der Prozess des Pater Galeot, 
welcher am letzten Palmsonntage den Bischof 
von Madrid ermordete, hat heute begonnen. 

Petersburg. 28. Sept. Man versichert, 
dass die Mission des General Kaulbars in Sophia 
darin bestehe, seinen Einfluss darauf zu richten, 
dass der russische General Prinz Alexander von 
Oldenburg zum Fürsten von Bulgarien gewählt 
werde. Falls dieser Wunsch des Zaren nicht 
in Erfüllung gehen sollte, wird Russland das 
Fürstenthum militärisch besetzen. 

Rom, 30. Sept. Zwischen dem italienischen 
Minister des Auswärtigen und den Gesandten 
Russlands und der Türkei haben wiederholte 
Conferenzen stattgefunden. Die Haltung der 
italienischen Regierung scheint Russland günstig 
gesinnt. 

Evangelischer Grottesdienst 
wird ausser in Rio Claro, wo solcher regelmäs- 
sig stattfindet, an folgenden Orten abgehalten 
werden : 
3. October; Sitio Sanssouci bei Lerne, Vorm. 8 Uhr. 

,, Pirassununga, Nachm. l'/i Uhr. 
,, Retiro da Bôa-Vista, Abends 4'/. Uhr. 

10. October: S. Paulo, Vorm. II Uhr in der 
deutschen Schule. 

23. October : Fazenda S. Pedro, bei S. Barbara, 
Nachm. 4 Uhr. 

31. October: in Campinas, Vorm. 10 Uhr in der 
deutschen Schule. 

,, Rocinha, Nachm. 1 Uhr. 
1. November : Ribeirão bei Campinas, 11 Uhr Vorm. 

Bafenverkehr in Sautos. 
Erwartete Dampfer : 

Rio Jaguaräo, von den Südhäfen, d. 2. 
Argentina, von Hamburg, d. 2. 
Ville de Pernambuco, von Havre, d. 4. 
Kepler, von London, d. 5. 
Elbe, vom Laplata, d. 6. 
Thaies, von Liverpool, d. 8. 

Abgehende Dampfer : 
Stefanie, nach Triest und Fiume, d. 4. 
Rosário, nach Hamburg, d. 5. 
Elbe, nach Southampton, d. 8. 
Ville de Pernambuco, nach Havre, d. IG. 
Argentina, nach Hamburg, d. 10. 
Kronprinz Fr. Wilhelm, nach Bremen, d. 10. 
Thaies, nach Newyork, d. 15. 

KafFee. Santos, 30. Sept. 
Es sind Verkäufe von 11,000 Sack bekannt. 

Zufuhr heute 14,580 Sack. 
,, seit 1. d. M. 264,593 ,, 

Ausfuhr do. 144,933 ,, 
Verkäufe do. 200,000 ,, 
Vorrath 1. Hand 126,000 ,, 

,, 2. ,, (zum Verschiffen) 102,000 ,, 
1. October. Verkauft wurden heute 1000 Sack. 

Markt matt. 

Produktenpreise In Campinas. 
(Aus dem „Correio de Campinas" entnommen) 

Am 1. October. 
Carne de vacca $240 

,, porco 8500 
,, carneiro 8G40 
,, de vitella 8640 

Lombo de porco 1$ 
Couros salgados 78 
Ovos, das Dutzend . 8500 
Frangos, per Stück . $600-^ $800 
Batatinhas, 50 litros 68 
Marrecos, per Stück . . $—$800 
Patos dito . , . 8—8800 
Perus dito 8-58 
Leitões dito 48—48500 
Fubá 50 litros — 

,, mimoso dito $—88 
Polvilho, p. Alqueire . 88—98 
Farinha de milho, 50 litros 4S800 

,, de mandioca, 50 lit., Crwpa 58 
Cebolas, grandes, cento 28800. 
Feijão, novo, 50 litros 48500 
Arroz da terra, 50 litros 108 
Café torrado, p. Ko. 800 Rs. 
Milho, velho, p. Alqueire 2S600. 

novo ,, 28600. 

LebensmiUelpreise ín S. Paulo. 
Am 1. October. 

Artikel Preise 

Aguardenta 
Toucinho 
Café 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
Feijão 
Polvilho 
Milho em grSo 

,, cangica 
,, fubá 

Amendoim 
Azeite mamono i 
Mel e melaço j 
Rapaduras i 
Ovos j 
Queijos j 
Leitões 
Patos 
Perús 
Gallin has 
Cabras e cabrit. 
Fumo 
PinhSo 

58 5$500 

2S800 38 
m 38200 
58500 68 
68500 — 
28400 28500 

per 

8320 8400 

38 
8640 

58 
8800 

8600 8800 

décimo 
15 kilo 

» 
50 litr. 

» 

» 
s 
» 
» 
B 
» 
» 
» 

I líter 

hundert 
Dutssd. 
Stück 

D 
B 
B 
» 

15 kilo 
50 liter 

fl n 7 P TI Gold II 11 A D u zmjj Courspreise kauft 
Henrique Schultze, 

Rua Florencio d'Abreu N. 59. 

Briefkasten. 
Wir empfingen v. d. HH. Friedr. Feuser 12$, 

João Beig. 10$, O. Jord. 1508500 (10$ an Frl. 
L. Rcht. wurden ausbez.). 

Hr. Otto Schönberuer wird ersucht, bei uns 
vorzusprechen. 

(^amtltcit-Jlaíhrrfítííiit etí. 
Grcstorben : 

Prov. Rio Gr. do Sul. Friedrich Schmidt, 62 J., 
in Maratá. — Carolina Luisa Kochenborger, geb. 
Schreiner, 37 J., in S. João dos Brochiers. — Anna 
Maria Moreis, geb. Imig, 36 J., in S. João do Monte 
Negro. — Peter Wenz, 26 J., in Linha Nova. 

echselcours am 30. September. 
London (Bank) 90 Tg. 21'/, d. 
Paris do. 435 rs. 
Hamburg do. 539—540 rs. 
New-York (Sicht) p. D. 2S310—28320 
1 Pfd. Sterl. 108830 

Kaiserlich Deulsciie Post. 

Der Postdampfer 

Kap. Schüllerow 
geht am 5. Oct. über Rio, Bahia und Lissaboa 

nach HAMBURG. 

Der Postdampfer 

ARGENTINA 
Kap. Reteike 

geht am 10. October über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAMBURG. 

Der Postdampfer 

geht am 17. Oct. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAMBURG. 

Der Postdampfer 

BUENOS-AYRES 
Kap. Löwe 

geht am 24. Oct. über Rio, Bahia und Lissaboa 
nach H A M B U R G. 

Weitere Auskunft ertheilen die Agenteu 

EDWARD JOHNSTON & C 
filia de Siinto AntQnio 42, SANTOS, 



4 Germania 

Ein neues %virksaiuej« Mittel gegen 
DIphtheritis hat vor Kurzem ein Arzt in 
Chicago, Dr. Nicholas, mit Erfolg angewendet. 
Ein neunjähriges Mädchen erkrankte schwer an 
der Diphtheritis oder Rachenbräune. Die kleine 
Patientin war so schwach, dass die Aerzte es für 
gefährlich hielten, die Luftröhre zu öffnen. Dr. 
Nicholas, einer der das Kind behandelnden Aerzte, 
las in einer Isumraer des Pariser Figaro" die 
Behauptung, dass flüssiges Pech und Terpentin 
die in der Luftröhre angesammelten Stoffe auf- 
lösen würden, welche, wenn nicht entfernt, den 
Erstickungstod herbeiführen müssen. Beifolgend 
ist das Rezept für dieses Mittel. Mau giesse eine 
gjeiehe Quantität Terpentin und flüssiges Pech 
in ein Blechgefäss und setze das Gefäss mit der 
Mischung auf eine Zinnpfanne, um Feuer zu ver- 
hüten. Dann entzünde man die beiden Stoffe. 
Alsbald werden aus dem Zinngefässe dichte, das 
Zimmer verdunkelnde Dampfwolken aufsteigen. 
Sofort fühlt der Patient eine Erleichterung, das 
krampfhafte Athmen hört auf und ein wohl- 
thätiger Schlaf tritt ein, während dessen der 
Kranke mit sichtbarem Wohlbehagen die Dämpfe 
einathmet. Der im Halse angehäufte Schleim 
löst sich und bald wirft der Patient aus. Der 
in einem Glase gesammelte Auswurf zersetzt sich 
vor aller Augen und zerdampft. Nach 3 Tagen 
ist der Patient wieder hergestellt. Zwei Ess- 
löffel flüssigen Pechs und eine ebensolche Quan- 
tität Terpentinöl genügen. Der Geruch im Zim- 
mer ist durchaus nicht unangenehm. 

Im SchwarjEwald herrscht eine eigenthüm- 
liche Sitte. Sind die Grosaeltern im Hause, so 
trifft man in den Hütten die Vorsorge, sich fiir 
den hohen Winter und hohen Schneefall mit 
zwei Särgen zu versehen. Diese stehen auf dem 
Speicher und dienen bis zum Ernstfall zum Auf- 
bewahren von getrocknetem Obst. Da hat sich 
einmal zugetragen, dass in einem solchen Hause 
die Grossmutter starb, als gerade der tiefe Schnee 
jegliches Begräbniss unmöglich machte. Man 
legte sie in den Sarg und wartete auf die Ge- 
legenheit. Und als diese gekommen und der 
Pfad gangbar geworden war, kamen Pfarrer und 
Küster und der eine der beiden Särge wurde mit 
grosser Trauer und vielen Segnungen und Ge- 
oeten zur letzten Ruhestätte gebracht. Nach Ein- 
tritt der wärmeren Witterung verbreitete sich 
vom Speicher her ein unangenehmer Geruch, 
welcher keineswegs vom Dörrobst herrühren 
konnte. Es wurde nachgesehen, und man fand, 
dass man statt der Grossmutter den Schnitzen 
die letzte Ehre erwiesen hatte. 

Eine kleine Ueberrasciiung. Herr Am- 
nierl, sehr wohlhabend und wegen seiner Gut- 
müthigkeit in der Provinzialstadt bestens bekannt, 
sieht bei einem Wildprethändler als Neuheit der 
Saison zwei prächtige Schnepfen. Herr Ammerl, 
ein Feinschmecker, frägt den in der Thür stehen- 
den Geschäftsinhaber schmunzelnd nach dem 
Preis. Dieser nennt einen sehr hohen Preis. 
Herr Hammerl versucht etwas abzuhandeln, und 
entfernt sich schliesslich unverrichteter Sache, 
da ihm der Braten doch zu theuer erscheint. 

In der nächsten Strasse trifft er mit einem 
sehr belifibten, aber wegen seines Pumpgenies 
äusserst gefürchteten Sängers des Stadttheaters, 
Herrn Brüller, zusammen, der die Gelegenheit 
wahrnimmt und, Krankheit in der Familie vor- 
schützend, 20 Mark borgt und auch bekommt. 

Nachdem Herr Ammerl einen Geschäftsgang 
gemacht, zieht es ihn unwiderstehlich nach dem 
Laden des Wildprethändlers zurück. Er nimmt 
sich vor, die Schnepfen doch zu kaufen und malt 
sich bereits im Stillen das Vergnügen des heu- 
tigen Tisches aus. 

Schon von weitem vermisst er in der Auslage 
die beiden Schnepfen; er verdoppelt seine Schritte. 
^^Ich kaufe die beiden Schnepfen", ruft er dem 
Geschäftsinhaber zu. Dieser zuckt bedauernd 
die Achseln und erwidert : „Soeben hat sie Herr 
Brüller gekauft; der hat aber gar nicht ge- 
handelt und sofort den verlangten Preis bezahlt." 

Des Säiniei's Antwort. 
Auf seiner Kanzel, hochgelahrt luid stolz, 
Iti seines Hirtenamtes vollem Staat, 
Stand eines Sonntags Pastor Bibelholz 
Und streute seines Wortes fromme Saat. 
Er predigte vom jüngsten Weltgericht, 
Wo der Posaune mächtiger Gewalt, 
Gleich einem Donner, der den Himmel bricht. 
In alle Klüfte, alle Gräber schallt. 
Er schilderte, als war' er selbst dabei. 
Der Felsen Krachen und das Angstgeschrei 
Der Völker, die das grausige Gericht 
Hervor befiehlt zur Auferstehungspflicht. — 
Andächtig lauschet die Gemeinde ihm, 
Sie freut sich, was ihr Pastor Alles kann, 
Sie staunt ob seinem heil'gen Ungestüm, 
Und Jeder denkt bei sich : Dat is en Mann ! 
^^Doch was wird erst an jenem Schreckenstag 
,,Der Tropf dann sagen", — lenkt er endlich ein, — 
,,Dör in dem tiefen Sündenschlafe lag. 

Wenn die Posaun' ihm fährt durch Mark und 
Bein?" — 

Er .schweigt. Ein Grausen gehet durch die Schaar, 
Die sich bewusst so manches Fehltritts war. — 
Doch hinten tönt aus einer Kirchenbank 
Ein laut Geräusch, als wenn man Kloben bägt; 
Hans Jochen ist's, der, seinem Phlegma Dank, 
Im Schlummer sich so unmelodisch regt. — 
Doch wie der Pastor also fragend dräut, 
Stösst Jochen's Ehehälft' ihn in die Seit'; 
^^Hans Jochen wak doch op 1 de Pastor schimpt 1" 

Was wird er sagen?"" donnert nochmals der, 
'Durch Jochen's lautes Schnarchen ganz ergrimmt. 
Doch dieser, unwirsch ob der Störung sehr. 
Fährt seine Eliehälfte an ; ^ßanu! 
Lat mi in'n Slaap doch wenigstens in Ruh !" 

ordentliches Mädchen ™ ArfíeS'" 

wird gesucht. Rud Formosa iV. 

Schützen-Gesellschaft gglflSiilL 

SONNTAG den 10. OCTOBER 

lUit 18 (jôld PrPiS611 Einsätzen und einem Hanptpreis der Gesell- 
Der Einsatz zur Betheiligung am Preiss-Schiessen ist für Jeden auf 5S000 festgestellt, und 

müssen die Anmeldungen dazu bis zum Slonnabend den 9. Ootober beim Secretär, 
Herrn Carl Weltmann, gemacht sein. 

Die Reihenfolge der Schützen bestimmt das Loos. Preise, welche aus der Reihe geschossen, 
fallen der Gesellschafts-Kasse zu. 

Von 10—12 Uhr Probe-Schiessen : 
,, 12—5 ,, Preis-Schiessen; 

'Nach 5 Uhr in der neu angelegten Rennbahn Fuais-Wet trennen für Herren 
! auf circa 250 Meter Distan?. — Für die beiden besten Läufer sind 2 Prämien ausgesetzt. 
' Ferner Velociped - W ettfahren, Distanz 600 Meter. — Der beste Fahrer hat 
i Anrecht auf einen hübschen Preis. 
I Diejenigen Herren, welche sich an diesen beiden Rennen zu betheiligen wünschen, wollen 
j bis Sonnabend den 9. October beim Kassirer, Herrn Carl Sc horcht, sich anmelden, 
j Von 2 Uhr Nachmittags an C o n e e r t , ausgeführt von einer bestrenommirten Kapelle, 
j * Von 6 Uhr an grosser Ball im Schützenhause, 
i Auf dem festlich geschmückten Schützenplatz werden für Unterhaltung der Kinder diverse 
I Spiele vorgerichtet. 

Ein Schiessstand für Windbüchsen ist den Damen zur Benutzung hergestellt. 
Abends hübsche Illumination der Festräumlichkeiten. 
Rückfahrt um 10 Uhr mit Extrazug bis Rua S. Joaquim für Rechnung des Schülzen-Clubs. 
Der Oekonom wird bemüht sein, für eine gute Restauration k la carte zu sorgen, 

jauch wird derselbe dort Hofbrau vom Fass halten. 
Einführungen sind gestattet, wozu Karten beim Kassiber, Herrn Carl Schorcht Junior, aus- 

gegeben werden. 
Fremde Schützen und Schützenfreunde werden hierdurch zur Theilnahme freundlichst ein- 

DER VOHSTAND. 

k 

Die 

Raa da Imperatriz N. 2 

(gegenüber dem Ausgang der Rua Direita) 
SíAO PAULO 

empfiehlt sich der Aufmerksamkeit aller Fami- 
lien wegen der grossen Billigkeit seiner Artikel, 
z. B. : breite Bettstoffe, bedruckte Kattune, 
Strümpfe, Strickgarn (blau und weiss), Stopf- 
garn, alphabetische Buchstaben zum Wäsche- 

j zeichnen,. Hüte und Anzüge für Herren und 
I Knaben, wasserdichte Ueberröcke, Reisekoffer, 
Petroleumlampen von 40 Kerzen Leuchtkraft, 
selbslthätige Nähmaschinen, und viele andere 
Artikel mehr. 

WohnuDgsveränderuDg. 

Meinen werthen Kunden, sowie Freunden und 
1 Bekannten mache ich hiermit die Anzeige, dass 
ich meine Wohnung von der RuaS. Iphig-eniaN. 17 
nach Rua do Principe ÜI. 3§, in das Haus 
des Hrn. Wilh. Schön Sr., verlegt habe und 
halte mich auch hier dem geehrten Publikum 
für alle in mein Geschäft einschlagenden Auf- 
träge bestens empfohlen 

Robert Bahring, Schuhmacher. 

Mit dem letzten Dampfer empfing eine neue 
Sendung 

Ê i 1 i 1 f i 
in allen Farben, farbige BLinderstrümpfe, 
sowie Hundscliubc, Stickereien in bunt, 
und diverse andere Artikel, welche zu billigsten 
Preisen abgegeben werden. 

Johanna Auerbaeh 

3^ eu! ! ! ! e u I 
•x Keine Mühlsteine mehr — 

VIGTORIÂMIÜHLEI! 

das Beste und Solideste in 

Schrot-, Mahl- und lllals-.Uiihleii mit Stahischeiben 
Patent HARTMANN 

neuester Konstruktion, liefert det-Unterzeichnete 
in jeder beliebigen Grösse, sowohl für Hand- 
als Dampf-Betrieb, unter Garantie solider 
Ausführung. 

Pedro Sehraram, 
CAMP II« AS — Rua S. José Nr. 40. 
P. S. Eine komplete Mühle obigen Systems, 

aufgestellt in der Officina des Herrn Francisco 
de Goes Pacheco, Rua S. José N. 40, empfiehlt 
zur beliebigen Ansicht Der Obige. 

Zu vermiethen: 
Eine schöne Wohnung an eine stille Familie. 

Näheres in der 
Photographia Germania, Rua S. Bento 46. 

3 bis 4 gute Kupfersckiede 

werden gesucht bei 
«loSo Arbenz; Rua do Triumpho, 

Officina de Lacerda, Camargo Arbenz. 

GôSUCllt ordentlicher Burschc von 
g;un^. 

12-—15 Jahren, für leichte Beschäfti- 
Rua Victoria N. 90. 

Feinstes Roggenmehl 

empfingen und empfehlen billigst 

êuílhmw OíhriBt0|d & 

Der Naturalist 

J. P. DA MOTTA JUNIOR 
ertheilt Auskunft über Gold-, Eisen-, Kohlen- 
und Kupfer-Minen, Lager von Amianth (Asbest), 
Erdpech, Schiefer (schisto betuminoso) und Torf, 
welche in dieser Provinz existiren und noch nicht 
ausgebeutet wurden. Schriftliche Anfragen bittet 
man nach Rua da Liberdade 105, S. Paulo, zu 
senden. (5—2) 

Küfer. 

, Ein tüchtiger, in allen in dieses Fach ein- 
schlagenden Arbeiten erfahren, empfiehlt sich 
den Herren Bierfahrikanten, Weinhändlern und 
Privaten bei vorkommenden Arbeiten unter Zu- 
sicherung bester Ausführung. Zu erfragen im 
Gasthaus zur Heiraath, Rua Alegre 55. 

Ein deutscher Gärtner 
empfiehlt sich zur Anlegung und Unterhaltuc 

von Hausgärten und Park-Anlagen. 
RUA VICTORIA M. ã 4. 

Ein Maschinen-Schlosser 
sucht Stelle in seiner Branche, oder al« Ma- 
schinist. Werths Offerten bittet man in der 
Expedition d. Bit. niederzulegen. 

Zum Slchluss des Billard-Turniers 
heute Abend 9 Uhr : 

Âllgemeines Festessen mit Musikbegleitung 

Die Herren Mitglieder, welche nicht am Tur- 
nier theilnahmen, aber geneigt sind am Essen 
sich zu betheiligen, .sind freundlichst eingeladen. 

Die KLommission. 

Geschäfts-Eröffnong. 

Hiermit zeige ich allen Freunden und Bekann- 
ten, sowie dem verehrlichen deutschen Publikum 
überhaupt ergebenst an, dass ich die in 

RUA BAMBUS A2 Ecke der Rua Victoria 
belegene Venda, früher Herrn Braun gehörig, 
käuflich übernommen habe, und bestrebt sein 
werde, die mich beehrenden Kunden auf's Beste 
und Reellste zu bedienen. Ich halte alle Ar- 
tikel in iSeccos Ii: Molhados von den besten 
Marken, und steht den alten und neuen Kunden 
des Hauses ausserdem eine gemüthliche Ecke 
nebst kühlem Schoppen für die bevorstehende 
heisse Jahreszeit zur Disposition. 

Zu zahlreichem Zuspruch ladet ein 
Oscar W i e n k. e. 

on meiner Berufsreise von Santos zurückge- 
kehrt, habe ich die Ehre, mich den hiesigen 
Familien wieder ganz zu Diensten zu stellen. 

Hebamme. 
S. PAULO — Rua Bom Retiro 1. 

weissen 
empfehlen 

Gruilherme Christoilel fk C. 

i 8 8 7"' Kalender ^ 
werden demnächst erscheinen und nimmt Auf- 
träge entgegen auf den 

Lahrer Hinkenden Boten, 
Grossen Lahrer, 

Marienkalender, 
Reichsboten, 

Daheim-Kalender, 
Fliegender Blätter-Kalender, 

Payne's Familien-Kalender, 
Bilder-Kalender, 

Wachenhusen Hauskalender, 
Trowitzsch' Volkskalender, 

Gartenlaube-Kalender, 
Der Bote, — etc. etc. 

Die Deutsche Eisen-Loja von ^ 

Rua da Imperatriz Pi. S6 — S. PAULO. 
NB. Sämmtliche Kalender, mit Ausnahme des 

Hinkenden und Grossen Lahrer, welche nachge- 
liefert werden, sind bereits angekommen. 

Prima Chevalier Saal Malz, 

Feinsten Spalter Hopfen, 

Korken, Haosenbiase, etc. 
empfehlen billigst 

Guilherme CHBISTOFFEL & C. 

Bin Dienstmädchen, 
welches kochen und plätten kann, wird ge- 
sucht bei 

João Fischbacher, Rua General Ozorio N. 56. 

Zwei Dienstmädchen 
werden gesucht im Collegio Paulistano, 

Rua Conselheiro Grispiniano. 

Ein Saal und Alkoven 
möblirt, i.st billig zu vermiethen 

Rua 25 de Março N. 24. 

Norddeutscher Lloyd von Bremeo. . 
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lüPIL F. DE IMBJÖ mPÂ 
Goniniissioii und Consignation 

56 — Rua de Santo Antonio — 56 
iSitMTOiS. 

Abfahrten von SANTOS nach 
Rio de Janeiro, 

Bahia, 
VIgo, 

Antwerpen und 
B r e m e u 

Der Postdampfer 

STRASSBU RG 
st am 1. Oct. eingelaufen und geht nach mög- 
ichst kurzem Aufenthalte nach obigen Häfen. 

Der Postdampfer 

Kronprinz Friedrich Wilhelm 
ist am 29. September eingelaufen und geht am 

10. October nach : 
Rio de Janeii^o, 

Bahia, 
liissahon, 

Antwerpen und 
Breme n 

Arzt und Wärterin befinden sich an Bord. 
Fiir Passagen etc. wende man sich an die 

Agenter. in Santos ^eTOnnCr ßÜlOW & C. 

Rua de 'José Ricardo 2. 
lu SlO PAULO Rna Direita X. 43. 

Druck und Verlag- von G. Trebiti:. 

Hierzu Illnstr. Unferhaltungsblatt Nr. 24. 


